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Fast wäre der Fotograf an die Bachstrasse in
Aarau gefahren statt zum Treffpunkt an der
Bachstrasse in Suhr, wo Ivo Graf wohnt.
«Das passiert öfter», sagt Graf lachend. Kä-
me es dereinst zur Fusion Aarau-Suhr, wäre
hier wohl eine Adressanpassung fällig. Kein
Problem für Ivo Graf. Er ist einer Fusion ge-
genüber «grundsätzlich nicht abgeneigt» –
zumindest will er, dass Suhr nicht jetzt
schon aus dem Projekt «Zukunftsraum» aus-
steigt. So geht es auch Martha Brem. Die az
hat die beiden zum Gespräch empfangen.

Letzte Woche haben die Gegner des
Fusionsprojekts «Zukunftsraum» im
az-Interview ihre Bedenken ausführ-
lich dargelegt. Was ging Ihnen beim
Lesen durch den Kopf?
Ivo Graf: Ich musste schmunzeln. Es ist
das Gleiche wie vor zwei Monaten an der
Gemeindeversammlung: Viele Behauptun-
gen, wenig Argumente. Und es stand wie-
der der Wald im Fokus, das fand ich schon
an der Gemeindeversammlung gspässig.
Martha Brem: Ich spüre die Angst davor,
etwas zu verlieren. Es wird deutlich, dass
die beiden Initianten der IG Pro Suhr eine
Fusion von Grund auf nicht gut finden. Da-
gegen habe ich nichts. Aber man sucht halt
irgendwelche Argumente – dabei ist der
Grund einfach ein tiefes Unwohlsein, das
man fast nicht erklären kann.

Der Kredit für den nächsten Zukunfts-
raum-Schritt, das Leitbild, kommt am
12. Februar an die Urne. Sie sammel-
ten Unterschriften für das Referen-
dum. Haben Sie dabei viele vehemen-
te Zukunftsraum-Gegner angetroffen?
Brem: Eigentlich nicht. Die meisten fan-
den, wir tun das Richtige. Man müsse über
eine Fusion reden und könne nicht ohne
Fakten Nein sagen zu etwas, nur weil man
ein ungutes Gefühl hat.

Sie sind in Ihrem Quartier, dem Feld-
quartier, von Haus zu Haus gegangen.
Das Quartier liegt an der Grenze zu
Aarau. Ist es möglich, dass dort viele
Menschen so aufgeschlossen sind wie
Sie, im restlichen Suhr aber nicht?
Sind Sie der Quartier-Bubble erlegen?
Brem: Ganz ehrlich: Beim Sammeln am
Weihnachtsmarkt vom Gewerbeverein ha-
ben wir schon vermehrt Leute angetrof-
fen, die deutlich Nein gesagt haben. Dann
insistiere ich auch nicht. Ich war jedenfalls
überrascht, wie viele Emotionen das The-
ma hervorruft.

Was bewegt die Leute?
Brem: Es geht wohl um zwei Sachen: Wir
sind für uns alleine gut genug. Und wir
wollen uns vom grossen Aarau nicht regie-
ren lassen; die machen sonst etwas mit
uns, das wir nicht wollen.
Graf: Die Angst vor den Aarauern auf ih-
rem hohen Ross wirkt verbissen. Wir Suh-
rer müssen uns nicht verstecken und kön-
nen mit Aarau sehr wohl auf gleicher Au-
genhöhe diskutieren.

Behaupten Sie das oder wissen Sie das?
Graf: Darum geht ja: Wir stimmen nicht
über eine Fusion ab, sondern darüber, ob
wir mit allen «Zukunftsraum»-Gemeinden

an einen Tisch sitzen und ein gemeinsa-
mes Leitbild entwerfen. Dann sehen wir,
wo wir Gemeinsamkeiten haben, wo wir
voneinander profitieren können. Ich bin
ganz sicher, dass wir im Rahmen dieser
Gespräche auf einer Augenhöhe reden.
Brem: Ich glaube einfach nicht daran,
dass mich jemand als erstes über den
Tisch ziehen will, sondern habe Vertrauen
in die Leute. Ich möchte hören, was die
anderen zu sagen haben und erwarte auch
die Gelegenheit, meine eigene Haltung ein-
zubringen. Und dieser Schritt steht jetzt
an.

Herr Graf, Sie sind in Suhr aufgewach-
sen. Geben Sie Ihre Identität auf,
wenn Suhr mit Aarau fusioniert?
Graf: Überhaupt nicht. Ich fühle mich mit
Suhr verbunden und empfinde Stolz. Aber
man darf sich nicht abkapseln, sondern
soll offen sein für Neues. Aarau ist nicht
fremd für mich. Ich arbeite dort, gehe dort
zur Schule, zum Einkaufen, an den Maien-
zug. So sehen es übrigens auch die meisten
Gleichaltrigen in meinem Umfeld.
Brem: Es gibt wohl niemanden, der sich
im ganzen Dorf zu Hause fühlt – wichtig ist
das Quartier, die Nachbarschaft. Und wie-
so soll die verloren gehen?
Graf: Ich bin jetzt ein «Feldhase» – ein Be-
wohner des Feld-Quartiers – und wäre es
auch nach einer Fusion.

Was erhoffen Sie sich von der Fusion?
Brem: Ich erhoffe mir für alle miteinander
mehr Lebensqualität und bessere Leistun-
gen. Suhr macht vieles sehr gut, aber viel-
leicht ginge es gemeinsam noch besser. Ich
denke da an Dinge wie Schulraumplanung
oder Kinderbetreuung. Die Region Aarau

ist längst ein einziger Siedlungsraum ge-
worden. Im Alltag orientiert man sich we-
nig an einer Gemeindegrenze – was wir
brauchen suchen wir dort, wo es nahe ist.
Zudem hat eine grössere Gemeinde natio-
nal eine stärkere Ausstrahlung.
Graf: Miteinander können wir konstruktiv
und kreativ sein. Gartenhagdenken hat kei-
ne Zukunft.

Zusammenarbeit geht aber nicht zwin-
gend mit einer Fusion einher.
Graf: Dann gibts hier einen Gemeindever-
trag, und dort einen; bei der Feuerwehr
machen die einen nicht mit und beim
Schulverband die anderen… Das ist weder
effizient noch erfolgversprechend, bloss
Ressourcenverschwendung.
Brem: Ich würde auch bei grösseren Ent-
scheiden in Aarau gerne mitreden, wenn
sie mich betreffen.
Graf: Die Fusionsgegner versuchen immer
zu vermitteln, es gingen demokratische
Rechte verloren, dabei gewinnen wir enorm
viel. Das Brügglifeld steht zum Beispiel vor
meiner Haustüre, nicht vor den Leuten, die
im Schachen oder in der Telli wohnen.

Mit dem Mitbestimmen kommt aber
das Mitzahlen.
Brem: Ja, gratis gibts nichts – und dies
würde für alle Beteiligten gelten. Wir nut-
zen die Infrastrukturen Aaraus ja auch. Es
geht darum, dass wir mitbestimmen kön-
nen, was passiert.

Würden Sie die Gemeindeversamm-
lung nicht vermissen?
Graf: An der letzten Gmeind waren 400
Leute, 500 hätten Platz gehabt. Das ist si-
cher nicht das aussagekräftigste Gremium.

Da fände ich einen Einwohnerrat viel de-
mokratischer.
Brem: Das kann man nicht so sagen. Es
wäre einfach anders. Die Gmeind ist nicht
per se schlecht. Allerdings glaube ich, dass
es bei einem Einwohnerrat weniger Bauch-
entscheide gäbe.

Herr Graf, Sie waren im November an
Ihrer ersten Gmeind. Wie wars?
Graf: Erstaunlich. Sieben Leute sind aufge-
standen und haben alle etwa das gleiche
gesagt – dass die Aarauer uns den Wald
wegnehmen.
Brem: Solche Emotionen können an so ei-
nem Abend extrem wirken. Es wird nicht
alles wahrer, wenn es sieben Mal wieder-
holt wird. Und am Ende war das Abstim-
mungsergebnis mit 199 Nein gegen 182 Ja
so knapp…

Selbst wenn der Kredit an der Urne
doch noch bewilligt wird – das Projekt
«Zukunftsraum» sieht vor, nach jedem
Teilschritt das Volk zu befragen. Es
kann also noch weitere Referenden ge-
ben. Sind Sie darauf vorbereitet, noch
ein paar Mal um die Häuser zu ziehen?
Brem: Ja. Aber diese Mitwirkungsmöglich-
keit ist ganz wichtig. Hinter vorgehaltener
Hand sagen übrigens viele Leute, sie rech-
neten damit, dass die Fusion sowieso ir-
gendwann kommt. Da geht mir schon ein
bisschen die Geduld aus – warum nicht
jetzt? Wenn der «Zukunftsraum» scheitert,
langt das Thema jahrelang niemand mehr
an.
Graf: Und auf einmal haben wir Suhrer ei-
ne Fusion nötig. Dann können wir keine
Forderungen mehr stellen. Dann sind wir
auf den Goodwill anderer angewiesen.
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«Ich würde auch bei
grösseren Entschei-
den in Aarau gerne
mitreden, wenn sie
mich betreffen.»
Martha Brem 
Präsidentin Verein Zukunft Suhr

Martha Brem (50) ist auf
dem Mutschellen aufgewach-
sen und lebt seit 2006 in Suhr.
Die Kommunikationsfachfrau
ist Präsidentin von «Zukunft
Suhr». Diese überparteiliche
Mitte-links-Gruppierung hat
im Moment zwei Leute im Ge-
meinderat, stellt die Mehrheit
der Schulpflege und in der Fi-
nanzkommision. Ivo Graf (18)
ist Suhrer seit Geburt. Im Mo-
ment ist er im 3. KV-Lehrjahr.
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DIE PERSONEN

Martha Brem und Ivo Graf stehen auf der Brücke über den Stadtbach, gleich neben dem Brügglifeld. Hier liegt die Grenze zwischen Suhr und Aarau. MARIO HELLER

Adieu Bergahorn
Gestern wurde im
Aarauer Rathausgar-
ten ein rund 80-jähri-
ger, 22 Meter hoher
Bergahorn gefällt
(Bildmitte). Die jährli-
che Kontrolle, so das
Departement Finan-
zen und Ressourcen,
habe gezeigt, dass der
Baum an der Basis ei-
ne grosse, von einem
Pilz verursachte Faul-
stelle aufwies. Der
Bergahorn sei nicht
mehr stabil gewesen.
Ein Jungbaum soll ihn
im Frühjahr ersetzen.
FOTO: UELI WILD

Für die Aarauer Finanzen
sind die kommenden
acht Jahre entscheidend
Diverse az-Artikel zu den Wahlen von
Stadt- und Einwohnerrat

Die Botschaft zum Budget 2017 der
Stadt Aarau zeigt unmissverständlich,
dass ab 2020 der Spielraum für Netto-
Investitionen auf runde 15 Millionen
Franken sinken müsste und dass den-
noch ein jährlicher Finanzierungsfehl-
betrag von 5 Millionen Franken beste-
hen bleibt.
Die bisherigen Sparmassnahmen, Stabi-
lo 1 und 2, und die Steuererhöhung
2016 genügen nicht. Allein der ordentli-
che Unterhalt der bestehenden Infra-
struktur kostet mehr als 15 Millionen
Franken pro Jahr.

Die im Herbst zu wählenden Mitglieder
des Stadt- und des Einwohnerrates tre-
ten ein heikles Erbe an. Aarau braucht
Politiker aller Parteien, die fähig und ge-
willt sind, langfristig zu denken. Es
macht wenig Sinn, im Wahlkampf Hoff-
nungen und Erwartungen zu wecken,
nur um beliebt zu sein und Stimmen zu
gewinnen.
Selbstverständlich ist es nicht ange-
nehm, Unangenehmes zu vertreten.
Aber wer nüchtern denkt, muss einge-
stehen, dass wir uns heute und morgen
nicht mehr alles leisten können, was das
Herz begehrt. Klare Prioritäten zu defi-
nieren und durchzusetzen, muss obers-
tes Gebot sein.
Im Jahr 2026 werden die dann zur Wahl
antretenden Persönlichkeiten Bilanz zie-
hen. Hoffentlich sieht sie positiver aus
als die heutige. GUSTAV WERDER, AARAU
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